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Die Zuger SP ist die erste 
Kantonalpartei, die wie-
der an Wählerstimmen 
zulegen konnte. Das ist 
die gute Nachricht!

«Was auch immer es ist, ich fürchte 
die Danaer, auch wenn sie Ge-
schenke geben.» Wer kennt die-
sen Spruch des römischen Red-
ners Cato nicht – sei es von der 
klassischen Bildung her oder aus 
dem Astrix-Comics? Die Aus-
wüchse der Zuger Steuerpolitik 
sind in Tat und Wahrheit ein tro-
janisches Pferd. Der Zusammen-
hang zwischen Tiefststeuerpolitik 
und Wohnkostenspirale wird von 
keinem seriösen Ökonomen mehr 
hinterfragt. Sogar die ExpertInnen 
des Credit Suisse Economic Re-
search machen sich Sorgen, wohin 
der Steuerwettbewerb in Kantonen 
wie Zug, Schwyz und Nidwalden 
noch führen wird. Dies mit Blick 
auf die immens steigenden Le-
benshaltungskosten in diesen Kan-
tonen. So schreibt die CS Econo-
mic Research in ihrer Studie «Wo 
lebt sich’s am günstigsten?: „Seit 
2006 ziehen mehr Personen aus 
dem Kanton Zug weg, als aus an-
deren Kantonen zuziehen. Gemäss 

Einschätzung der Ökonomen der 
Credit Suisse ist diese Trendwende 
hauptsächlich auf die sinkende fi-
nanzielle Wohnattraktivität dieses 
Kantons zurückzuführen.»

Steuern gegen Mieten 
Wir haben es in der Legislatur, 
die heuer zu Ende geht, eindrück-

lich erlebt. Wenn wir an die Zuger 
Steuern denken, dann profitiert 
die grosse Mehrheit der Bevölke-
rung am Ende kaum. Den paar ge-
sparten Fränkli Steuern steht der 
nächste Mietzinsaufschlag gegen-
über. Diese Wohnkrise ist nicht 
neu: Der städtische Volksauftrag, 
der auf eine SP-Initiative zurück-

geht, 400 Wohnungen zu bauen, 
stammt von 1981. Nun, nach fast 
zwei Jahrzehnten wird der Auftrag 
mit Ach und Krach erfüllt. Die zu 
Ende gehende Legislatur bot im-
merhin die Première, dass die Zu-
ger Regierung endlich die «Woh-
nungsnot» eingestand. Damit ist 
ein erster Schritt getan - wir sind 
gespannt auf die folgenden. Wenn 
die Nicht-Reichen nämlich allmäh-
lich den Kanton verlassen, kommt 
das der Vertreibung aus dem Para-
dies gleich, wie das Schweizer 
Fernsehen jüngst in einem Beitrag 
titelte. Sorgen wir dafür, dass unser 
schöner Kanton aber nach wie vor 
Platz für alle bietet. 

Gewinne und Verluste 
Unser linker Einsatz zugunsten 
von sozialer Nachhaltigkeit ist kein 
Sonntagsspaziergang. Wir sind 
aber stolz, dass wir den nationalen 
Trend durchbrochen haben: die 
Zuger SP ist die erste Kantonalpar-
tei, die wieder an Wählerstimmen 
zulegen konnte. Das ist die gute 
Nachricht. Die soziale Kraft entfal-
tet sich aber nicht nur bei Wahl-
anteilen, der verlorene Regierungs-
ratssitz ist tatsächlich ein Verlust. 
Ansonsten sind unsere Ziele viel-

fach verwirklicht: wir haben keinen 
einzigen Sitzverlust im Kantonsrat 
und in den Gemeinden bleiben wir 
gut vertreten. Auch wurde Martin 
B. Lehmann jüngst zum Vizepräsi-
denten des Kantonsrates gewählt. 
Schön, dass die SP diesen zuvor 
verweigerten Sitz zugesprochen 
erhielt. Unser langfristiges Ziel der 
Zuger SP muss es sein, weiter zu-
zulegen. Schliesslich ist die SP die 
zweitgrösste Partei im Land – und 
die Linke braucht’s mehr denn je. 

Danke 
Wir danken allen Zuger/innen für 
die Unterstützung und Mitgestal-
tung unserer Anliegen. Alle, die 
an eine gerechte Verteilung des 
Reichtums glauben, sind herzlich 
bei uns willkommen. Weitere Infos 
unter www.sp-zug.ch 
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Barbara Gysel, Zug, Präsidentin der SP Kanton Zug: «Die SP ist die zweitgrösste Partei 
im Land – und die Linke braucht’s mehr denn je.»

«Die Stärke Zugs misst sich am Wohl der Schwachen»
Jahresrückblick von Andreas Hürlimann, Co-Präsident Alternative - die Grünen

Die Zuger Politik stand im Jahr 
2010 unter dem Wahl-Stern. 
Vieles in der Politik war davon 
dominiert. Wir Alternativen 
– die Grünen Zug haben aber 
auch im Wahljahr mit Inhalten 
und nicht mit leeren Floskeln 
oder Versprechungen auf 
uns aufmerksam gemacht. 

Eine genauere Wahlanalyse zeigt, 
dass die Alternative nur in geringem 
Ausmass Stimmenanteil verloren 
hat. Und trotzdem gingen Mandate 
im Regierungsrat und Kantonsrat 
verloren. Die Erklärung hierfür ist 
weder bei der GLP, noch bei einer 
gestärkten SVP oder beim neuen 
Wahlsystem zu suchen. Vielmehr 
sind es die kleinen Wahlkreise, die 
dafür sorgen, dass geringe Verände-
rungen in der Stimmenverteilung 
einen überproportionalen Einfluss 
auf die Mandatsverteilung haben. 
So haben die Bürgerlichen zwar 
mehr Stimmenanteile verloren als 
die Alternativen, trotzdem konn-
ten sie ihre Kantonsratsmandate 
halten. Mit einem anderen Sys-
tem (Kanton gleich ein Wahlkreis 
oder Pukelsheim-Verteilung) sähe 
dies anders, repräsentativer aus. 

Eine zentrale Schlussfolgerung ist 
daher: der Kanton Zug muss sein 
Wahlsystem verfassungskonform 
gestalten. Jede Stimme soll gleich 
viel zählen, unabhängig davon wo 
sie abgegeben wurde.

Die Vertreibung aus dem 
Paradies

Die Alternativen – die Grünen ha-
ben sich im 2010 dafür eingesetzt, 
dass auch der Mittelstand und wirt-
schaftlich Schwächere in unserem 

schönen Kanton leben können. Es 
darf nicht sein, dass nur die Reichs-
ten profitieren, während viele Zu-
gerinnen und Zuger immer weni-
ger Geld zum Leben haben oder 
gar wegziehen müssen. Genau das 
passiert aber, wie Zahlen zur Wan-
derungsbilanz der Regierung auf 
eine Interpellation der Alternati-
ven Grünen Fraktion belegen. Im 
Dezember strahlte das Schwei-
zer Fernsehen sogar einen Repor-
ter-Film über die Problematik der 
«Vertreibung aus dem Paradies» 
aus. Spannend dabei ist, dass vor 
allem bürgerliche und nicht linke 
Stimmen zu Wort kamen. Und 
alle zeigten sich über die Entwick-
lung besorgt. Mit gutem Grund: 
Denn jährlich ziehen Menschen 
mit kleinem steuerbarem Einkom-
men oder Vermögen aus dem Kan-
ton Zug weg. Attraktiv ist Zug hin-
gegen für Topverdiener. Für diese 
war Zug auch 2010 der steuergüns-
tigste Ort in der Schweiz und liegt 
damit auch weltweit ganz vorn. 
Nur schon aus diesem Grund, ha-
ben weitere Steuersenkungen, die  
das starke Zuger Wachstum wei-
ter anheizen, für die Grüne Politik 
keine Priorität. 

Günstiger Wohnraum 
In der Schweizer Verfassung steht: 
«Die Stärke des Volkes misst sich 
am Wohl der Schwachen.» Für 
eine vielfältige Gesellschaft brau-
chen wir eine Politik in Zug, die 
das Wohl aller ins Zentrum stellt. 
Adaptiert auf Zug heisst dies «Die 
Stärke Zugs misst sich am Wohl der 
Schwachen.» Es ist Aufgabe der 
Politik, für günstigen Wohnraum 
und für ebenso gute wie zahlbare 
Wohnungen zu sorgen, damit ge-
rade auch Menschen, die hier auf-
gewachsen sind, in Zug wohnen 
bleiben können und die Lebens-
qualität geniessen dürfen. Dies er-
reichen wir mit fairen Steuern, 
Wohnraumvergünstigung und ge-
nügend Gelder für Schulen, öffent-
lichen Verkehr, Umweltschutz und 
Gesundheit.  In diesem Sinne wün-
schen wir Ihnen, geschätzte Zu-
gerinnen und Zuger, schöne Weih-
nachtsfeiertage.
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Andreas Hürlimann, Co-Präsident Alternative – die Grünen Zug: «Für eine vielfältige 
Gesellschaft brauchen wir eine Politik in Zug, die das Wohl aller ins Zentrum stellt.»

«Die Vertreibung aus dem Paradies?»
Jahresrückblick der SP-Präsidentin Barbara Gysel

Nachhaltiger Einsatz für Menschen 
und Natur. Damit der Kanton Zug 
lebenswert bleiben kann – für ALLE.
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